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Vorwort

Das vorliegende Buch fasst im ersten Teil 16 Beiträge zusam-
men, die in der Münchner Kirchenzeitung (MK) als Artikelserie 
in den Ausgaben vom 2.11.2014 bis 12.4.2015 unter dem Motto 
„Geistliche Erkundungen zur Eucharistiefeier mit dem neuen 
Gotteslob“ erschienen waren. Bei den Bezugnahmen auf Gesän-
ge im GL (2013) fi nden sich daher neben jenen aus dem Stamm-
teil mitunter auch solche aus dem Eigenteil der Diözesanausgabe 
des Erzbistums München und Freising (kenntlich an den GL-
Nummern über 700). 

Das positive Echo auf die Serie ließ vermuten, dass die Texte 
– ungeachtet des gelegentlichen bistumsspezifi schen Kolorits – 
auch über den Leserkreis der MK hinaus auf Interesse stoßen. 
Das hat Autor und Verlag bewogen, die kompakt gefassten Erläu-
terungen zu den Teilen der Messe als Erschließungshilfe für die 
Feier auch in Buchform zugänglich zu machen. 

Der zweite Teil ist dem neuen Gebet- und Gesangbuch gewid-
met: Zunächst wird auf einige Besonderheiten hingewiesen, die 
GL 2013 als Rollenbuch der Gemeinde für die Feier der Messe 
gegenüber dem Vorgängerbuch bietet. Dann wird in 15 Aspek-
ten erläutert, wie die neue Ausgabe sich als „Glaubensbuch“ in 
vielfältiger Weise nutzen lässt, und wie es den Auft rag des II. Va-
tikanischen Konzils zur gottesdienstlichen Erneuerung heute 
umsetzt und weiterführt.

München, im Juni 2015

Markus Eham
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Wie richtig anfangen?

Von Axel Hacke und Michael Sowa ist 2004 ein Büchlein er-
schienen mit dem Titel „Der weiße Neger Wumbaba“, das höchst 
amüsant von „Verhörern“ bei Liedtexten handelt. Die kuriose Ti-
telgestalt entstand aus der akustischen Mutation einer Verszeile 
des Gedichts von Matthias Claudius „Der Mond ist aufgegan-
gen“: Aus den Wiesen steiget dort am Ende der ersten Strophe 
natürlich nicht der weiße Neger Wumbaba, sondern „der weiße 
Nebel wunderbar“.

Auch liturgische Texte erhalten in den Ohren von Kindern oft  
erstaunliche Sinnhorizonte; so muss das „Kyrie eleison“ einem 
fünfj ährigen Mädchen wundersame Off enbarungen über Gottes 
Tierreich vermittelt haben, denn beim Hinausgehen aus der Kir-
che sang es vor sich hin „Kühe reden leise“.

Besonders die Kirchenlied-Dichtung eröff net natürlich viel-
fältige Möglichkeiten für phantasievolles „Verhören“. Dieser 
akustische Vorgang mit erheiternden Sinnblüten kann uns auf 
ein tiefer liegendes Phänomen aufmerksam machen, das wohl 
für den Gottesdienst insgesamt gilt: Liturgie ist in Wort und Zei-
chen verdichtetes Leben. Doch hören und sehen wir in ihr, was 
wirklich gemeint ist? Oder ist das Ganze für unsere Augen und 
Ohren mehr und mehr Fremdsprache, also Quelle permanen-
ten Verhörens? Eigentlich aber sollte das Erleben zum Verstehen 
führen, unser Mitvollziehen in der Feier zum Nach-Vollziehen 
im Leben inspirieren und umgekehrt.

Gehen wir die Messfeier schrittweise in Gedanken durch; 
vielleicht geht im genaueren Hinschauen manches neu auf. Das 
neue „Gotteslob“ bietet sich dabei mit seinen Einführungen und 



10

Kurzkommentaren zur Eucharistiefeier (Nr. 580-591) als geist-
lich-liturgischer Lesebegleiter an.

Der Anfang geht immer mit, sagt ein Sprichwort. Das heißt 
auch: Daran, wie etwas angeht, wird schon viel sichtbar von dem, 
um was es beim Ganzen geht; darum ist aller Anfang eben (be-
deutungs-)schwer und verlangt Gestaltungssorgfalt, besonders 
in der Liturgie.

Nach gängiger Praxis sieht der Beginn der Sonntagsmesse so 
aus: Vorsteher und Ministranten gehen aus der Sakristei kom-
mend zum Altar, der Priester verehrt den Altar mit dem Altar-
kuss, geht dann zu den Sitzen. Die Gemeinde steht und ist un-
terdessen mit dem Singen eines Liedes beschäft igt. Nach dem 
Gesang macht der Priester das Kreuzzeichen und wendet sich im 
Gruß an die Versammelten. Für den Betrachter „liest“ sich das 
Geschehen so: Es gibt off enbar Darsteller (mit eigenem Bühnen-
auft ritt) und kommentierende Zuschauer; eigentlich losgehen tut 
es mit den ersten Worten des priesterlichen Hauptakteurs …

Der Sinngehalt wird durch eine solche Feiergestalt freilich 
mehr entstellt als erhellt; der Beginn der Messe sieht daher 
auch anders aus; an Sonn- und Festtagen zum Beispiel so (vgl. 
AEM  77;  78;  82-88. FGM  1-35): Die Gemeinde versammelt sich, 
darauf ziehen der Vorsteher und alle Dienste – also Lektoren/
innen, Kantoren/innen, Ministranten/innen, Kommunionhel-
fer/innen, gegebenenfalls Diakon – mit Weihrauch, Kreuz und 
Evangelienbuch „per ecclesiam ad altare“ 1) ein. Altar, Kreuz und 
Evangeliar werden durch Weihrauch geehrt. Chor und Gemein-
de sind mit einem (Wechsel-)Gesang beteiligt, in dem sie singend 

1) So empfohlen in der Handreichung: Sie erkannten ihn, als er das Brot 
brach. Die Messfeier an Sonn- und Festtagen in der Pfarrgemeinde – An-
regungen und Hilfen, hg. vom Erzbischöfl ichen Ordinariat München, Re-
ferat für Liturgie und Kirchenmusik, München 2004, 4.
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schauen, deutend mitvollziehen können, was gerade geschieht: 
„Freut euch: Wir sind Gottes Volk, erwählt durch seine Gnade“ 
(GL  56, 1) oder „Auf, lasst uns jubeln dem Herrn, vor sein Ange-
sicht kommen mit Dank“ (GL  141) oder „Voll Freude war ich, da 
sie mir sagten: Wir ziehn zum Hause des Herrn“ (GL MFs  872, 1) 
oder „Du rufst uns, Herr, trotz unsrer Schuld. Kyrie eleison“ 
(GL  161). Das neue „Münchener Kantorale“ liefert für Prozes-
sionsgesänge zum Einzug vielfältiges musikalisches Zubehör. 
Kantor, Schola oder Chor könnten durchaus miteinziehen, quasi 
Symbolfi guren für die E-Motion aller Versammelten: mit dem, 
was in mir ist, aus mir herausgehen, auf die anderen und den 
anderen zugehen.

So wird schon eher erlebbar: Der Anfang ist eine Bewegung, 
die alle einbezieht und mit hineinzieht. Der Vor-Gang hat ein 
Ziel, auf das sich alle zubewegen, vordergründig der Altar; doch 
der steht, wie die anderen Zeichen, für jemanden, dessen Geis-
tes-Gegenwart den Raum füllt. Er ist die Mitte der Versammlung 
und zugleich schon inmitten der sich Versammelnden, mit ihnen 
auf dem Weg, wie Kreuz und Evangeliar bei der Prozession zum 
Ausdruck bringen. Noch dichter wird das in der Form des Be-
ginnens, die bei besonderen Feiern wie Palmsonntag und Oster-
nacht vorgesehen ist: Alle ziehen mit ein und bekunden singend, 
was sie vollziehen: dem Licht Christi folgen, auf der Spur des Le-
bens gehen, in der Weggemeinschaft  des Volkes Gottes. Liturgie 
heißt nicht: ständig 2) sagen, was wir jetzt tun, sondern tun, was 
uns zugesagt ist – mit Leib und Seele. 

2) Gewiss wird es zumal heute, wo Glaube, Kirche und Gottesdienst weniger 
denn je selbst-verständlich sind, hilfreich sein, für die Teilnehmer in der 
Feier hin und wieder auch einzelne Elemente zu erläutern (vgl. AEM 10-
13.60; 68a; 313; PELM 38-43); doch das braucht Maß und Ziel und Stil.
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Wege in die Feier

Alle Wege führen nach Rom. Auch in die Sonntagsmesse hi-
nein gibt es nicht nur die eine große und lange Straße, die wir 
als Eröff nungsteil-Vollversion des Messbuches nahezu serienmä-
ßig erleben und buchstäblich zu überstehen haben: Einzug mit 
Gesang, Kreuzzeichen, Liturgischer Gruß, Einführung (selten 
„knapp“, wie vorgeschrieben), Schuldbekenntnis, Vergebungs-
bitte, Kyrie, Gloria, Tagesgebet. Dramaturgisch ganz schön „viel 
Holz“ für das bloße Eröff nen einer Zusammenkunft . Muss das 
wirklich immer genau so sein am Sonn- und Festtag? Nach der 
liturgischen Ordnung nicht, wenn man das Klein-, das heißt hier 
Rotgedruckte im Messbuch liest. Denn da sind durchaus Spiel-
räume für verschiedene Eröff nungsvarianten gegeben (siehe For-
men I-VI im Kasten); so kann der vorbereitende Weg in die Feier 
hinein auf Kirchenjahreszeit, Anlass und Eigenart abgestimmt 
gestaltet werden.

 Form I Form II Form III Form IV Form V Form VI
  z.B. Advent z.B. Fastenzeit Wochentag Festgottesdienst 
     mit Chor

 Einzug mit Einzug in Stille Einzug in Stille Einzug mit Einzug mit Einzug mit
 Kyrielitanei Lied z. Kirchenjahr od. Lied z. Kirchenj. Instrum.-Musik Kyrie (Chor) Wechselgesang
 (V/A)     (V/A)

 Liturgischer Liturgischer Gruß Liturgischer Gruß Liturgischer Gruß Liturgischer Gruß Liturg. Gruß
 Gruß ggf. Einführungswort ggf. Einführungswort Einführungswort
    zum
   Schuldbekenntnis  Taufgedächtnis
   mit Vergebungsbitte  Besprengung-Lied

  Kyrierufe Kyrielitanei Eröffnungslied  Kyrierufe
  (V/A) (V/A) (mit „Kyrieleis“)  (V/A)
 (am Sonntag:
 Gloria-Lied)    Gloria (Chor) Gloria-Lied (A)

 Tagesgebet Tagesgebet Tagesgebet Tagesgebet Tagesgebet Tagesgebet
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In der Oper hat niemand Freude, wenn die Ouvertüre nicht 
enden will, ausladend alle Th emen bespielt, und der Vorhang 
in brokatener Schwere beharrlich die Bodenbretter bedeckt, die 
doch jetzt die Welt neu deuten sollen … Auch die Gottesdienst-
Ouvertüre soll – etwa wie das Trichterportal gotischer Kirchen – 
die Ankommenden einholen, zusammenführen und aus dem 
Alltag hineinführen in das Folgende, nicht mehr und nicht we-
niger. Eröff nung ist also nicht (erste) Statio(n), sondern Schwelle 
und Weg, nicht Hauptteil, sondern motivierende Vorbereitung 
auf den ersten Hauptteil, die Wortfeier. Damit sie das in ver-
schiedenen Feiersituationen und Anlässen werden kann, gibt 
es im Repertoire der liturgischen Dramaturgie mehrere Gestal-
tungselemente, aus denen sich je passende Schrittfolgen bilden 
lassen. Der kundige Dramaturg muss für eine sinnvolle Gestal-
tung um die geistlichen Grundakte und liturgischen Grundvoll-
züge wissen, die unverzichtbar sozusagen das Rückgrat der Got-
tesdiensteröff nung bilden (in der Tabelle fett gedruckt); daneben 
gibt es sekundäre Elemente, die hinzukommen können, aber 
nicht immer müss(t)en (Bußakt, Gloria), um einzelne Grundak-
te situations- und anlassbezogen weiter auszufalten. Man könnte 
zum Vergleich die Sprache heranziehen: Da gibt es Hauptwörter 
(Substantive, Verben), welche elementar die Aussage tragen, und 
Beiwörter (Adjektive, Adverbien), die hinzukommen können, 
um Aspekte der Aussage auszufalten und mitklingen zu lassen. 
Die unverzichtbaren Grundakte lassen sich in diesen vier Schrit-
ten mit ihren liturgischen Elementen ausmachen:
• Die Gläubigen versammeln sich: In voller liturgischer Entfal-

tung, das heißt, so, dass wirklich alle am Vorgang beteiligt sind, 
erleben wir es bei besonderen Anlässen im Kirchenjahr (Palm-
sonntag, Osternacht); gewöhnlich bildet der Einzug des liturgi-
schen Dienstes sozusagen die rituell geformte „Sparversion“.
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• Die Gläubigen sammeln sich um Grund und Mitte ihrer 
Zusammenkunft : Die Begegnung mit dem auferstandenen 
Herrn; das kommt zur Sprache im Liturgischen Gruß und im 
Kyrie-Ruf.

• Die Teilnehmer können sich als Gemeinschaft  von Menschen 
erfahren, die sich von Jesus berühren lassen: Das gemeinsame 
Singen zu Beginn ist hierfür „das Mittel der Wahl“.

• Die Teilnehmer erleben den Beginn als Brücke aus dem Alltag 
in die Feier hinein; das Ziel dieses Weges bringt das Tages-
gebet ins Wort, in dem wir – durch Christus, mit ihm und 
in ihm – uns an seinen und unseren Vater wenden; zugleich 
ist das Gebet Schwelle in den ersten Hauptteil, die Wortfeier, 
hinein. 

• Aller Anfang ist (bedeutungs-) schwer, daher braucht er Ge-
staltungssorgfalt; um sie sich zu ersparen, fl üchtet man gern in 
die rituelle Routine des immer Gleichen: Th e same procedure 
as every sunday … Nach dem Messbuch aber heißt die Losung 
nicht, liturgisch immer das eine, sondern sich dem einen Ge-
heimnis mit je neuer Bereitschaft  nähern. Weniger, doch be-
wusst und ganz vollzogen, kann geistlich mehr sein, gerade 
am Beginn der Feier: Eine Vorspeise, die nicht Geschmack auf 
den Hauptgang, sondern bereits selber satt macht, hat kuli-
narisch ihren Sinn verfehlt; eine Gottesdiensteröff nung, die 
die Teilnehmer mit Unwichtigem („wir feiern heute den 14. 
Sonntag im Jahreskreis …“) oder Deplatziertem („wir hören 
im heutigen Evangelium …“) zutextet oder sie überlang zu 
passiven Zuhörern macht (Kyrie und Gloria am Stück ohne 
Gemeindebeteiligung), wird wenig geistlichen Appetit auf den 
Tisch des Wortes wecken.


